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Als die Vision gescheitert war, 100 000 jugend-
liche Athleten zur Weltausstellung von 1937
in Paris zu versammeln, erdachten französi-
sche Planer im Auftrag der Volksfrontregie-
rung stattdessen ein Jugendbegegnungszen-
trum mit Hostel und Kunstausstellung. Die
Anerkennung, die sie für diesen Bau von den
Delegationen der Sowjetunion und der Hitler-
jugend erhielten, wurde als Erfolg verbucht –
auch wenn sie im Hinblick auf die tatsäch-
liche Mobilisierung der Jugend weit hinter
ihren Zielen zurückblieben. Erfolgreicher in
diesem Bereich waren im Jahr der Weltaus-
stellung andere: die französischen Kommu-
nisten und Katholiken. Ersteren gelang es, 50
000 junge Leute nach Paris zu holen, um sie
mit Motorradrennen und politischer Rede für
die Sache der Partei zu begeistern. Der Kon-
gress der christlichen Arbeiterjugend wieder-
um erreichte gar 80 000 Jugendliche, die sich
für drei Tage zu Gebet und Gespräch in der
Hauptstadt versammelten.

Die Entdeckung der Jugend als Gegen-
stand von Politik, als diskursives Konzept
und soziale Realität, als Phänomen der De-
vianz und gesellschaftlicher Hoffnungsträger
erfährt in den letzten Jahren verstärkte Auf-
merksamkeit in der Forschung.1 Die Zwi-
schenkriegszeit in Frankreich stand dabei al-
lerdings bisher weniger im Fokus. Dieses De-
siderats nimmt sich nun die Studie von Su-
san B. Whitney an. Sie interpretiert die Jahre
zwischen dem Ersten und dem Zweiten Welt-
krieg als Phase der krisenhaften Konfrontati-
on der politischen Strukturen des 19. mit den
sozialen Herausforderungen des 20. Jahrhun-
derts. Denn anders als in anderen Ländern ha-
be der französische Staat nur eine minimale
Rolle in der Mobilisierung und Formierung
der Jugend gespielt. Erst die Volksfrontregie-
rung habe sich des Themas Jugend angenom-
men, um in der internationalen Konkurrenz
zu Bolschewismus, Faschismus und National-
sozialismus die Effektivität einer demokrati-

schen Organisation der Jugend zu demons-
trieren. Ihre Erfolge aber blieben, wie gese-
hen, minimal.

Die Aufmerksamkeit für die Jugend in
Frankreich war zu diesem Zeitpunkt gleich-
wohl ähnlich hoch wie in anderen Gesell-
schaften – doch die Charakteristik der franzö-
sischen Jugendpolitik erschließt sich, so Whit-
neys Argumentation, erst, wenn man ihre
Fragmentierung berücksichtigt. Die entschei-
denden Impulse kamen von nicht-staatlichen
Akteuren. Ein vielgestaltiges Feld politischer
und konfessioneller Jugendbewegungen kon-
kurrierte um die Jugend als gesellschaftliche
Kraft der Gegenwart und als Versprechen auf
die Zukunft. Whitney konzentriert sich in ih-
rer Studie auf zwei Organisationen von Kom-
munismus und Katholizismus, die um 1936
beide eine Mitgliederstärke von etwa 100 000
erreichten: die Jeunesse Communiste (J.C.) die
Jeunesse Ouvrière Chrétienne (J.O.C.) mit ih-
ren jeweiligen weiblichen Ablegern, der Uni-
on des Jeunes Filles de France (U.J.F.F.) einer-
seits sowie der Jeunesse Ouvrière Chrétienne
Féminine (J.O.C.F.) andererseits.

Whitney setzt sich zum Ziel, „die Bedeu-
tung von Alter und Generation in der Po-
litik der Zwischenkriegszeit“ (S. 5) zu er-
mitteln und zugleich eine „Sozialgeschichte
der Jugend“ in dieser Phase (S. 11) vorzu-
legen. Ihre archivgestützte Analyse aber bie-
tet vor allem eine genaue Darstellung der in-
neren Entwicklung der beiden Jugendbewe-
gungen, deren Auswahl leider nicht näher be-
gründet wird. Die kommunistische Jugendor-
ganisation steht dabei im Zentrum und bil-
det unausgesprochen die Folie, vor der die
Geschichte des katholischen Gegenübers ge-
schrieben wird. In den sieben grob chronolo-
gisch organisierten Kapiteln verfolgt Whitney
zunächst die Entstehungsgeschichte von J.C.
und J.O.C., deren führende Mitglieder von
der Erfahrung des Ersten Weltkrieges geprägt
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waren. Sie wirft dann einen genaueren Blick
auf die geschlechterspezifische Politik der
J.O.C. sowie auf die Bedeutung des Aufstiegs
des Faschismus für die Intensivierung des
kommunistischen Interesses an der Jugend.
Schließlich wird die Volksfrontzeit als jener
Moment untersucht, an dem die kommunisti-
sche Jugendorganisation eine breit angelegte
Inklusionspolitik zu verfolgen begann, wäh-
rend sich die J.O.C. gegenüber der Volks-
front eher zurückhaltend verhielt. Insbeson-
dere für die Kommunisten bildete diese Pha-
se den entscheidenden Übergang zur Massen-
politik: Sie widmeten den Bereichen von Frei-
zeit, Sport, Kino, Medien oder Tourismus, die
sie zuvor mit Skepsis oder unter einer eng ge-
fassten pädagogischen Perspektive betrachtet
hatten, erhöhte Aufmerksamkeit als Strategi-
en der Mobilisierung der jugendlichen Mas-
sen. Die Studie endet schließlich relativ ab-
rupt um das Jahr 1939, das Whitney nicht
ganz überzeugend als Endpunkt der dynami-
schen Phase der Jugendorganisation in Frank-
reich bezeichnet.

Anschlussfähig ist Whitneys Studie insbe-
sondere für die Ergebnisse neuerer Forschun-
gen zur politischen Kultur in Frankreich, wel-
che die Gemeinsamkeit wichtiger Deutungs-
und Handlungsmuster bei politisch divergie-
renden Akteuren in der Zwischenkriegszeit
betonen.2 Der Blick auf die „Jugend“ ver-
band beide Seiten, führte dazu, dass sich die-
se Idee eines spezifischen Lebensalters zu ei-
ner politischen Wirklichkeit verdichten konn-
te und brachte erstaunlich ähnliche Strate-
gien auf beiden Seiten mit sich. Auf dieser
Basis waren Verflechtungen und Konversio-
nen möglich, die Whitney vor allem am Bei-
spiel katholischer Aktivistinnen, deren Wege
in den Kommunismus führten, aufzeigt. Um
solche Überlagerungen, aber auch die Gren-
zen des jeweils im Hinblick auf die Jugend
Sag- und Machbaren zu verstehen, wäre es al-
lerdings sinnvoll gewesen, begriffsgeschicht-
liche Überlegungen einzubeziehen und das
zeitgenössische Diskursfeld mitzudenken, in
dem sich die jugendpolitischen Aktivisten
von J.C. und J.O.C. bewegten.

Grundsätzlich ist ein Problem der Studie,
dass sie sich im Hinblick auf ihren analyti-
schen Ansatz nicht klar entscheidet. Der Ver-
gleich zwischen den beiden Akteursfeldern

wird weder systematisch angelegt noch aus-
gewertet. Die sich für diese komparative Per-
spektive anbietenden analytischen Konzepte
von Generation, Geschlecht und Nation wer-
den angerissen, aber nicht ernsthaft verfolgt.
Am ehesten gelingen Whitney grundlegen-
de Erkenntnisse dort, wo sie ein geschlech-
terhistorisches Narrativ verfolgt. Hier kann
sie zeigen, dass die 1928 gegründete J.O.C.F.
zwar von traditionellen Moralvorstellungen
ausging, gleichzeitig aber den weiblichen Mit-
gliedern – im Unterschied zur J.C. – eine ei-
genständige soziale Rolle zuschrieb, die über
die Unterstützung des männlich dominier-
ten politischen Kampfes hinausreichte. Frau-
en wurden ermutigt, einen Charakter zu ent-
wickeln und diesen politisch einzusetzen. Die
Kommunisten hingegen entdeckten die Not-
wendigkeit einer genuinen Frauen- und Fa-
milienpolitik erst verspätet, im Rahmen ihrer
Volksfrontstrategie.

Der Fokus der „Generation“, den Whit-
ney eingangs recht ausführlich einführt, bleibt
demgegenüber in seiner analytischen Be-
deutung blass. Dies ist umso bedauerlicher,
als die generationelle Identität als Strategie
der Selbstvergewisserung und Selbstinszenie-
rung (in Abgrenzung, aber möglicherweise
auch in Überlappung zur Vorstellung von
der „Jugend“) gerade in der Zwischenkriegs-
zeit eine hervorgehobene Bedeutung erlang-
te, und dies nicht nur in Frankreich. Die
Forschungen zu den französischen Nonkon-
formisten und Personalisten3, haben gezeigt,
dass nicht die feste weltanschauliche oder po-
litische Bindung an eine bestehende Instituti-
on wie den PCF oder die Katholische Kirche,
sondern gerade die Freiheit von solchen Zu-
gehörigkeiten für viele junge Aktivisten an-
ziehend war. Für diese bildete das Deutungs-
muster der Generation einen Ersatz bzw. ei-
ne alternative Selbstbeschreibung, die eine
mobilisierende Wirkung jenseits institutionel-
ler Strukturen entfalten – und in der Vichy-
Zeit zu uneindeutigen politischen Biographi-
en führen konnte. Die dem zugrunde liegen-
de Weltanschauung wurde von jungen Intel-
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lektuellen entwickelt und von der bei Whit-
ney im Fokus stehenden Arbeiterjugend re-
zipiert (S. 211) - insofern hätte eine genaue-
re Reflexion des Verhältnisses zwischen die-
sen unterschiedlichen Exponenten der franzö-
sischen Jugend dazu beigetragen, die Befun-
de der Studie in einen breiteren Forschungs-
zusammenhang einzuordnen.

Die nationale Spezifik der französischen
Mobilisierung der Jugend schließlich wird
nur dort deutlich, wo Whitney die unmittel-
bare Interaktion mit internationalen Akteu-
ren, etwa mit der Komintern, untersucht. Hier
zeigen sich Konfliktlinien, die aus den beson-
deren politischen und sozialen Konstellatio-
nen in Frankreich rührten. Die Vielfalt der In-
itiativen, die Whitney eingangs als genuines
Charakteristikum der französischen Jugend-
politik ausmacht, bildet sich hingegen in ihrer
Studie nicht ab. Die faschistischen Jugendor-
ganisationen oder die christlichen Sozialisten
etwa erwähnt sie nur dort, wo sich ihre Pro-
tagonisten gegenüber diesen Strömungen ab-
grenzten. Laizistische Verbände, Jugendher-
bergsbewegungen, Pfadfinderschaft oder le-
bensreformerische Bünde kommen als eigen-
ständige Akteure im Feld der Jugend gar nicht
vor. Insofern bleibt am Ende offen, welche
Eigenheiten der demokratisch ausgerichtete
Umgang mit der Jugend in Frankreich im Ver-
gleich zu seinen diktatorischen Antipoden be-
saß.

Die Studie von Susan B. Whitney stellt ei-
ne solide Forschungsleistung dar und macht
deutlich, wie sich im Prisma der Jugend die
großen Themen der Gesellschaftsgeschichte
des 20. Jahrhunderts brachen. Dass die „Ju-
gend“ im 20. Jahrhundert aber zu einer so-
zialen Konstruktion wurde, deren langfristi-
ge Wirkmacht sich erst aus dem vielschichti-
gen Zusammenspiel wissenschaftlicher, päd-
agogischer, medialer und politischer Inter-
ventionen ergab und deren historische Bedeu-
tung sich nur begrenzt über die Nahsicht auf
milieuspezifische Mobilisierungsversuche er-
schließt, wird zu wenig berücksichtigt. Hier
ist auf weitere Forschungen zu hoffen, um
die Erkenntnisse Whitneys mit den vorhande-
nen Forschungsergebnissen zur Jugendpolitik
und Jugendkultur im 20. Jahrhundert in Be-
ziehung setzen.
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